
Zeitschrift: Schweizer Kunst = Art suisse = Arte svizzera = Swiss art

Herausgeber: Visarte Schweiz

Band: 112 (2010)

Heft: -: Was ist Schweizer Kunst? = Cos'è l'arte svizzera? = Qu'est-ce que
l'art suisse? = What is Swiss Art?

Artikel: Unterwegs in London, Paris, Berlin und Beijing : Das Schweizerische an
der Schweizer Kunst ist heute vor allem ihre privilegierte Situation im
internationalen Wettbewerb = En route à Londres, Paris, Berlin et
Beijing = In viaggo tra Londra, Parigi, Berl...

Autor: Basting, Barbara

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-623723

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 30.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-623723
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


SCHWEIZER KUNST \R 1 SUISSE ARTE SVIZZERA SWISS AR 1

1 JNTERWEGS IhJ LONDON. F>/5^FIIS. BERLir
V

1 JND BEIJING

")Afi SCHWEIZERISCHE AN DEF SCHWEIZER KUNST ST HEUTE VOR ALLEM IHRE

TdVIl FCIFRTF SITUATION IM INTERNATIONALEN WETTBEWERB

/iO

Rarhaifa Rastinp

_J n
7ei

meinem Bü
tvp.nnSsi.4cbf

che

m
rregal haben sich
chinesischen Kun
nationalen Kunst

in den letzten Jahren einige dickleibige Bi
st aneesammelt: Überblickswerke, die den I

ldb
Inn

äncle zur

Knnst" in der inter szene seit dem lahr 2000 begleitete n.

Auch andere Länder sind mit Überblicken vertreten. Tm Falle der Schwei? si nd die

me
die

rhf

isten
Frage

m kan
-'80»

dieser Rande srchon etwas älteren Datum
n,. wie und ob man im Jahi

zunächstczwei schon etwas

s Sich auen wir sie etwas genaue
noch von «Schweizer Kun
Ibte Broschüren mit dem T

r a

St'

ite

n, um
spre-zu beantworte

n. Greifen wir
heraus.

-2010
vergi 1 r«CH

70

Sie wurden 1981 anlässlich ei ner A
irisch
Kuns
rs der

t des

nais r
îen Ei

usstellur
«Reffint

Lg im Kunstmuseum Luzern her.

ralismus/Internationalismus -
Jahre am Beispiel von 30 Künst
die damals schon den Snrune in

rusge-
Bilanzgeben

einer
u

nei

nd der TTntertite ist verrät!
Schweizer

chaffende ai
räch Ansich
wurden. Dai
zugleich eir

îen Haltune in de

StS

der 2

Schw
Kuratc

lahm
ffensir

Oei

=iz

lern.»
3 Aus-Vorbestellt wnrde.n Kllu

Land geschafft hatten und

zu wenig wahrgenommen
se. auf - und entwickelte

rrs Mi
nan ii
in. eil

irtin Flunz i
chwe
tiherc

n der Schweiz trotzdem
rnationale Impul-
» Haltung.'! Man

l der S

ie «an

LZ inte
)ische

betonte damals diesen Eig
hnd

em

ig/

sinn, i
sond

im
srn

eine nationale Si

als internationa
sene z

konl
u fördern, die nicht mehr als

currenzfähig wahrgehommenprrvinziell un
rden sollte.

d rnckst
we

Währt
damals

end he.ute v
aar «n

or alle

ation;
e» un
<te. H

cbenst

nt ihr

.m
il-i
d r

eu

ver
en

popul
nterna
nithir
te sine

te «In

Migra

ist
tic

«J

i «

ter
tio

ische Politil
nal» von ei

cer

ner
e»

» V

as

an

ge

wa

we
vur
Na

Nationa
radezu h
r das Fre

r auch in
de abgelc

tionale c

lgefühle ap{
eiteren Kon
mde. das E

Lellicren,
lplemen-
xotische,
weils ist,
redrohli-
em Kon-

scf
tar
das

ein
cht

tPK

her

ltäl
m
A

m
t p

das P

Das «Internationa
an begeistert entdec

ngstfaktor. Die erstr
Globalisierung» sar

lötzlich der Aberenz

\u;
die

nat

ns\

sländisch
Fremder am

ist
ier

er das

von d

je
er
ies

—
ionab tät

Evellen it in c rung.
-~r-

Horizonterweiterung als Programm
Kehren wir zum Bücherregal zurüc
die nationale Karte eesnielt: das R

k. Auch ei
undesamt fi
mmelt den

nip e Iahre snäter. 1989 wird wieder einmal

rr Kultur gibt einen Katalog mit dem

betreffenden Jahrgang der Stipendiât!
Titel

:n des«S'7en e Sohwe iz» heraus. Er versa
n Kunstnreises.eid eenössische

Tm Tahr 1998 nennt Bice Curieer ihre grosse Überblickausstellung ZU r Schweizei
Kunst im Zürcher Kunsthaus «Freie Sicht aufs Mittelmeer». Auch 1

nur noch im Untertitel - «Junge Schweizer Kunst» - vor. Der Tit
Zürcher Jugendbewegung von 1980 aufgreift^, bezeichnet die dama

tung aufstrebender Kreativer mit privilegiertem Produktionsstando
letzten Schwaden des «T.andiffeists». des nationalen Miefs vertriebe

lier kcimmt die Schw

einen Slogan

orzugte Bliclcri
crgisch sollten
den.

ei 7

cl, der

.s bev

rt. En

n wer

der

ch-

die
—-

Zehn Tabre später präsentierte Mirjanl Varadinis in den Fussstanfe n von Curieers

Ausstellung nochma
Titel «Shifting Ident
Çrhan von 1998 nn

ls eine solche Leistunvs.se!iau
ce
äs

der Tlmg
er s

t z

sze

ch
wie

ne

on
>ch

im
dia

en

Zürcher Kunsthaus,

gnostizierte, aber in
einer «schweizer!» i

Ihi
de:

md

—
It- ities» hestätip-te die vor Bi

reb
Cu
si ff

rig
seioh Iran m si cht

•

einer Kunstszene *
——



SCHWEIZER KUNST ART SUISSE ARTE SVIZZERA SWISS ART

-1

|

h

Nationale und internationale Positionen wurden bunt gemixt. Wie schon 1981

wurde 2008 eine Art Kopf-an-Kopf-Rennen inszeniert. Dass die Schweiz auf Augenhöhe mit
anderen Kulturnationen agiert, wird dabei lässig vorausgesetzt. Und das «Nationale» ist kei-
ne ästhetische, sondern allenfalls eine problematische Kategorie, weil es parallel zur fort-
schreitenden und als immer negativer empfundenen Globalisierung zunehmend vom poli-;
tisch konservativen Diskurs beansprucht wird.

Die Kunstszene pflegt dabei allerdings auch ein besonders ambivalentes Verhältnis
zu Chauvinismen. So wird das Prinzip der Nationenpavillons an der Biennale seit längerem
kritisiert (zugleich entstehen allerdings immer mehr von diesen Pavillons). Kritische Aus-
stellungsmacher reflektieren zudem die längst vom Markt vorangetriebene Internationali-
sierung des Kunstbetriebs. Beispielsweise bestand das Auswahlkriterium der Schau «Made

in Germany» über junge Künstler in Deutschland 2008 einzig darin, dass die teilnehmenden
Künstler in Deutschland leben und arbeiten mussten. Doch latent wird eben doch mit dem
Kriterium der Nationalität operiert-und sei es, dass man es als Markenzeichen verwendet.

«Swissness» als Marketingfaktor
Der kleine Rückblick auf die «Schweizer Kunst» anhand von Ausstellungskatalogen lässt
viele Facetten des Aufschwungs der Schweizer Kunst in den letzten Jahren unberücksich-
tigt. So müsste man detailliert die Kunstförderungspolitik des Bundesamts für Kultur ana-
lysieren; hier lässt sich in den letzten Jahren eine zunehmend selbstbewusste Markierung
des Nationalen beobachten - allerdings vor allem als Marketing-Faktor. So werden etwa die
Eidgenössischen Kunstpreisträger parallel zur Kunstmesse ART in Basel gezeigt - und die
Preise heissen, damit es jeder versteht, «Swiss Art Awards».

Aber auch die Pro Helvetia unterstützt diesen Export einer «nationalen» Kunst,
wenn sie ihrem Auftrag folgend die Ausstellungen Schweizer Künstler im Ausland mitfi-
nanziert. Die Schweizer Kunstschaffenden, jedenfalls solche, die den Kriterien der Pro Hei-
vetia genügen, haben damit beispielsweise gegenüber Künstlern aus Ländern ohne solche

Unterstützung einen Wettbewerbsvorteil. Dieser hat weniger mit kaum seriös definierba-l

ren nationalen Charakteristiken ihrer Kunst zu tun als mit ihrer Herkunft.
Ein aufschlussreicher Interessenkonflikt wurde dabei mit der sogenannten Hirsch-

horn-Affäre 2005 sichtbar. Wenn nämlich ein Künstler wie Thomas Hirschhorn im Ausland
eine mit öffentlichen Mitteln unterstützte Ausstellung macht, in der er einen Politiker wie
den damals amtierenden Nationalrat Christoph Blocher (SVP) karikierend darstellt, ist das

blitzschnell ein Politikum. Die Idee von Kunst als handzahmen, national markiertem
Exportartikel kollidiert hier mit der Idee der künstlerischen Freiheit.

Zuguterletzt: Was wäre denn das «Schweizerische» an der Kunst? Am ehesten lies-
se es sich noch an Motiven oder Themen festmachen,- solche finden sich vor allem bei Tho-
mas Hirschhorn oder dem Duo Peter Fischli / David Weiss, aber auch bei Valentin Carron -
und stets werden sie gebrochen oder gar ironisiert.

Aber die Erfolgsgeschichten dieser und anderer Kunstschaffender tragen eben in
den allermeisten Fällen keine nationale Signatur. Sie sprechen vor allem von einer gut ver-
netzten, stark internationalisierten Vermittlergarde. Vieles begann mit Harald Szeemann,
der seit den 60er Jahren Schweizer Künstler in seine stark international ausgerichteten Aus-
Stellungen integrierte. Zu nennen wären Szeemanns Assistent Jean-Christophe Ammann,

41

aber auch Christoph Vitali, die beide in den 90er Jahren in Deutschland wichtige Institutio-
nen leiteten.® Die exzellent vernetzte Zürcher Parkett-Redaktion" unter Leitung von Bice

Curiger und Jacqueline Burckhardt operierte von Anfang an auch transatlantisch und inter-
national. Sie räumt Schweizern keinen besonderen «Heimvorteil» ein; doch jene, die aufge-

nommen werden, profitieren vom Umfeld.
Inzwischen gibt es eine ganze Garde jüngerer Kuratorinnen und Kuratoren, die in

den letzten Jahren international Schlüsselpositionen besetzt haben und immer wieder auch
Schweizer Kunst in ihre Ausstellungen integrieren: Marc-Olivier Wahler am Pariser Palais

Tokyo, Rein Wolfs, der lange in der Schweiz tätig war, am Fridericianum in Kassel, Mar-
unstmuseum Wolfsburg®, mal ganz abgesehen vom international omni-T-~r
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